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geben bu muffen, âlber troßbem, bleibt ©djnaton
nidjt bennodj eine bet allergrößten unb aller-
berrlidjften ©eftalten ber gefamten Söelt-
gefdjid)te? Sßäre er nur ber erfte große ©id)ter,
nur ber erfte tünftlerifdje ©täbtebauer, nur ber

erfte Vertreter einer erhabenen Sluffaffung ber

©attenliebe, nur ber erfte fßnigtidje fftiebeng-
fteunb, nur ber erfte Setfünbiget beg ©inen

©otteg, ber bie Hiebe ift, toäre er nur ber erfte

SBeife unb SRenfcfjenfreunb, ber bie Barbarei

übertounben fjat unb ganB lebenbige Hiebe to at,
toit müßten ûjn betounbern. Run aber bertritt
er alle biefe Reufdjßpfungen gleichseitig, unb

bamit eine Sielfeitigfeit unb fjfüHe, toie fie tool)!
feine stoeite ißerfonlicßfeit ber ©efdjidjte befaß.
Unb er ïjat, um aHeg bieg 31t bertotrfltdjen, frei-
tottiig bie fdjtoerften Heiben auf fiel) genommen,
©arum gesternt eg fid), in tiefer ©brerbietung,
©anfbarfeit unb Hiebe fid) bor biefern eblen,

reinen SRärtprer unb gelben 3U berneigen.
DSfat pfiffet.

©anftex §exbft
(Ein fanfter perbft getjt feinem (Enbe 3U Dom Pflug jerriffen liegt bas £anb im paud)
Die Säume, fdjon im purpur ber Sergängnis, bes blauen £ags. (Es ftrömt aus jeber Hille

ferner r>on ber ^rüdjte reifenber Sebrängnis, (Berud) non (Erbe. © geliebte, ftille,

ermiibeten unb fernen ßd) nad) Hup. certräumte^eit! ÏDasmadjtes, menu bann audj

ber ÎDinter fommen muß nad) bem (Bebot,

bem bas ©efdjaffne I)örig ift unb pflidjtig?
3n biefer Stunbe ift nur eines midjtig:
bas £eben lieben treu bis in ben ©ob.

»ergmann

Herbstausflug am Genfersee
„©enne, teudjte mit tnä ^etj fiinein,
SBinb, bertoet) mir ©orgen unb 23efd)tbetbcn!"

©iefe ©ttopbe aug ber „SRufif beg ©infamen",
bon Hermann peffe, aug toelcßet bie innere Rot
beg gequälten 9Renfdjen, aber audj beffen döioff-

nung auf ©rlßfung ober bod) fitnberung flingt,
begleitet midj in ben grauen SRorgennebel bin-
aug. ©g ift ©amgtag; alle anbern SRenfdjen
geßen iftrer Slrbeit nadj, nur id) bin frei; id) toil!
meinen müben Äopf, mein unrußebolleg ioers in
ber ©djonbeit unb ©title ber ©enferfeelanbfdjaft
erfrifd)en unb befänftigen laffen. 93alb bin ich

aug bem ©tabtbereid); SBiefen, ©arten mit feuer-
roten SIftern unb ©aljlien toanbern mit mir auf-
toärtg, ber immer ftärfer burdj bie Rebeltoanb
brüdenben ©onne entgegen. 93alb blinselt fie pier
ein toenig, bort einen Slugenbltcf aug ber grauen
©eefe, beten Xtoß in fursem gebrodjen fein toirb.
3n biefer SRorgenbeleudjtung beben fid) bie 3um
©ee abfallenben pügelsüge mit ipren toed)felnben

^ammlinien aufg beutlidjfte ab, toäre id) ein 9Ra-

1er, fo toollte id) fie in einer ©ÜBBe feftpatten.
©enn in jeber Hinte ift eine ©raBie, ein ©djtoung,
ein balb bemütig lädjelnbeg ©idjfenfen, fo, toie

ettoa eine Rofolobame mit ben fpngerfpißen
ihren ©etbenroef 3iertidj aufrafft unb fidj babei

bor iïjtem fabulier berneigt, balb ein muttoilli-
ger, aber plöt3Üdj angehaltener ©turs ing Staue,
bag beißt Bum blaugrauen ©ee hinunter, ein pef-
tigeg Serlangen, nodj einmal 311t pöbe, 3ur
freien ©idjt 3urüd3utebten, toag feboep nimmer
mögttdj ift. ©0 aud) bie ganBe, toed>felnbe Hanb-

fdjaft, bie grünen, toalbtgen ©atmutben, in beten

©iefe ein Sadj raufept, bie SBiefen, ©bftgärten
unb bereinBelten SBetnberge, alg ob ber getoaltige

Saumeifter biefer Hanbfdjaft, in einer feudjt-
froptiepen ©djßpfertaune, toal)ltog in ben Reitf)-
tum feiner ü'uliffenberrtidjfeiten gegriffen unb

baraug einen neuartigen Qirfug, eine grüne
SIrena über ber blauen Sühne, bem fiéman, hätte
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geben zu müssen. Aber trotzdem, bleibt Echnaton
nicht dennoch eine der allergrößten und aller-
herrlichsten Gestalten der gesamten Welt-
geschichte? Wäre er nur der erste große Dichter/
nur der erste künstlerische Städtebauer/ nur der

erste Vertreter einer erhabenen Auffassung der

Gattenliebe/ nur der erste königliche Friedens-
freund/ nur der erste Verkündiger des Einen

Gottes/ der die Liebe ist/ wäre er nur der erste

Weise und Menschenfreund/ der die Barbarei

überwunden hat und ganz lebendige Liebe war,
wir müßten ihn bewundern. Nun aber vertritt
er alle diese Neuschöpfungen gleichzeitig, und

damit eine Vielseitigkeit und Fülle, wie sie wohl
keine zweite Persönlichkeit der Geschichte besaß.

Und er hat, um alles dies zu verwirklichen, frei-
willig die schwersten Leiden auf sich genommen.
Darum geziemt es sich, in tiefer Ehrerbietung,
Dankbarkeit und Liebe sich vor diesem edlen,

reinen Märtyrer und Helden zu verneigen.
Oskar Pfister.

Sanfter Herbst
Lin sanfter Herbst geht seinem Lnde zu Vom Pflug zerrissen liegt das Land im Hauch

Die Bäume, schon im Purpur der Vergängnis, des blauen Tags. Ls strömt aus jeder Rille

schwer von der Früchte reifender Bedrängnis, Geruch von Erde. G geliebte, stille,

ermüdeten und sehnen sich nach Ruh'. verträumte Zeit! Was macht es, wenn dann auch

der Winter kommen muß nach dem Gebot,

dem das Geschaffne hörig ist und pflichtig?

In dieser Stunde ist nur eines wichtig:
das Leben lieben treu bis in den Tod. ^ Bergmann

HerbàusàA ain
„Sonne, leuchte mir ins Herz hinein,
Wind, verweh mir Sorgen und Beschwerden!"

Diese Strophe aus der „Musik des Einsamen",
von Hermann Hesse, aus welcher die innere Not
des gequälten Menschen, aber auch dessen Hoff-
nung auf Erlösung oder doch Linderung klingt,
begleitet mich in den grauen Morgennebel hin-
aus. Es ist Samstag) alle andern Menschen
gehen ihrer Arbeit nach, nur ich bin frei) ich will
meinen müden Kopf, mein unruhevolles Herz in
der Schönheit und Stille der Genferseelandschaft

erfrischen und besänftigen lassen. Bald bin ich

aus dem Stadtbereich) Wiesen, Gärten mit feuer-
roten Astern und Dahlien wandern mit mir auf-
wärts, der immer stärker durch die Nebelwand
drückenden Sonne entgegen. Bald blinzelt sie hier
ein wenig, dort einen Augenblick aus der grauen
Decke, deren Trotz in kurzem gebrochen sein wird.
In dieser Morgenbeleuchtung heben sich die zum
See abfallenden Hügelzüge mit ihren wechselnden

Kammlinien aufs deutlichste ab, wäre ich ein Ma-
ler, so wollte ich sie in einer Skizze festhalten.
Denn in jeder Linie ist eine Grazie, ein Schwung,
ein bald demütig lächelndes Sichsenken, so, wie

etwa eine Nokokodame mit den Fingerspitzen
ihren Seidenrock zierlich aufrafft und sich dabei

vor ihrem Kavalier verneigt, bald ein mutwilli-
ger, aber plötzlich angehaltener Sturz ins Blaue,
das heißt zum blaugrauen See hinunter, ein hef-
tiges Verlangen, noch einmal zur Höhe, zur
freien Sicht zurückzukehren, was jedoch nimmer
möglich ist. So auch die ganze, wechselnde Land-
schaft, die grünen, waldigen Talmulden, in deren

Tiefe ein Bach rauscht, die Wiesen, Obstgärten
und vereinzelten Weinberge, als ob der gewaltige

Baumeister dieser Landschaft, in einer feucht-
fröhlichen Schöpferlaune, wahllos in den Neich-
tum seiner Kulissenherrlichkeiten gegriffen und

daraus einen neuartigen Zirkus, eine grüne
Arena über der blauen Bühne, dem Léman, hätte
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errichten toollem — 3d) Ijdbe 23eImont mit fei-
nem hörigen Kirdjturm, feinen ©afés unb ein-
fachen, faft ärmttd)en Q3auernljöfen f)inter mit
unb trmnbere auf ebener afpljaltierter Straße,
einer SIrt ijoljenmeg, immer meiter, ber Sonne

entgegen. 2Bte ftill ift eS auf ber Strafe, fein
Sluto, nur einmal eine Abteilung Solbaten auf
bem ffaljrrab. Sief unter mir leudjten bie Käufer
Pon ißutli) unb fiutifrp im hellen S}lorgenglan3.
©er See fdjläft nod), bon feiner biifen Siebet-
molfe gan3 eingemummelt. 2ßie fteljn bie Dbft-
bäume bod) fo grün unb traurig ba! Kein, faft
fein £)bft ift baran 3u feljen; nur t)ie unb ba

leudjtet ein roter Slpfel, eine gelbe SSirne mie

berfd)ämt aus bem unnüßen, bidjten fiaubinerf.
Unb bod), fie fönnen ja nidjts bafür, bie 33äume;
bas fjaljr tear in jeber 33e3ieljung fd)ted)t, Siegen,
f^rofte, ©emitter unb Überfdjmernrnungen f)aben
unenbticf) gefdjabet. Kein £>bft, bie 23eeren teil-
meife erfroren, bie Somaten nod) grün, bie Kar-
toffetn gefunb, aber oft ?u ftein unb ntdjt fef)r
reid)tid), — rnandje SSauern ernten ntdjt einmal
bas nötige Saatgut, gefdjmeige benn einen 23or-
rat, — unb 3U altem bie SJlobilifation, Kriegs-
gefal)r, bie SJlänner fort, bie j'eßt baljeim fo nö-
tig mären, mer meiß, mie lange?

3dj jmeige mit meinen forgenbollen ©eban-
fen bon ber jjauptftraße linfs ab unb gelange

burdj einen Sßeiter. ©a begrüßen mid) eine ganje
Sleilje mit bunten ffrüdjten betabene ©bftbäume,
bie l)ier irgenbmie gefdjüt3ter finb als anbermärts.
Unb mie idj, burdj ißren Slnblitf aufgemuntert,
meiter fdjreite, fdjatlt mir auS bem offenen f^cn-
fter eines ärmtidjen 93auerntjaufeS bas Hieb
eines fleinen SJläbdjenS entgegen, es ift bas @e-
bet für bas 93aterlanb bon ffagueS-Satcroje:
„Tu m'as dit d'aimer-, j'obéis, mon Dieu, pro-
tège mon pays!" ©in bünneS Kinberftimmlein,
baS Äieb aus einfadj gläubigem Kinberljersen ift
bie Slntmort auf bie Slot meines ifjer3enS, auf
bie Slot unfer aller, bie mir nur allsu rafd) ber-

3agen...
©as ©tnb buftet fo Ijerrlidj mie nodj nie, in

ber flaren Ifjerbftluft sittert fernes ifjerbengeläute,
ein unfid)tbarer ©eifterdjor fingt bie finblidje
ÏÏRelobie teife unb bielftimmig meiter, trägt fie
fdjmebenb über bas ganse fianb, in alle befüm-
merten fersen 3m SBeiterfcljreiten begegne

id) immer häufiger arbeitenben SJtännern, ffrauen
unb ißferbegefpannen. ©S mirb gepflügt, gefät,
bie Kartoffeln merben meift mit ber ijjnd'e auS-
gegraben. Slletallen gtänsenbe Sdjotten, gebücfte
Slüden, erhobene Kärfte, hatbbotle ober beinahe
Polle Säcfe mit Kartoffeln, bie auS ber fferne in
munbertidjen fyormen erfd)einen, ol)ne ioaft, ohne

lautes ©erebe mirb ruhig unb ernftljaft gearbei-
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errichten wollen. — Ich habe Belmont mit sei-

ncm hölzigen Kirchturm/ seinen Cafes und ein-
fachen, fast ärmlichen Bauernhöfen hinter mir
und wandere auf ebener asphaltierter Straße,
einer Art Höhenweg, immer weiter, der Sonne

entgegen. Wie still ist es auf der Straße, kein

Auto, nur einmal eine Abteilung Soldaten auf
dem Fahrrad. Tief unter mir leuchten die Häuser
von Pully und àthrh im hellen Morgenglanz.
Der See schläft noch, von seiner dicken Nebel-
Wolke ganz eingemummelt. Wie stehn die Obst-
bäume doch so grün und traurig da! Kein, fast
kein Obst ist daran zu sehen) nur hie und da

leuchtet ein roter Apfel, eine gelbe Birne wie
verschämt aus dem unnützen, dichten Laubwerk.
Und doch, sie können ja nichts dafür, die Bäume)
das Jahr war in jeder Beziehung schlecht, Negen,
Froste, Gewitter und Überschwemmungen haben
unendlich geschadet. Kein Obst, die Beeren teil-
weise erfroren, die Tomaten noch grün, die Kar-
toffeln gesund, aber oft zu klein und nicht sehr
reichlich, — manche Bauern ernten nicht einmal
das nötige Saatgut, geschweige denn einen Vor-
rat, — und zu allem die Mobilisation, Kriegs-
gefahr, die Männer fort, die jetzt daheim so nö-
tig wären, wer weiß, wie lange?

Ich zweige mit meinen sorgenvollen Gedan-
ken von der Hauptstraße links ab und gelange

durch einen Weiler. Da begrüßen mich eine ganze
Neihe mit bunten Früchten beladene Obstbäume,
die hier irgendwie geschützter sind als anderwärts.
Und wie ich, durch ihren Anblick aufgemuntert,
weiter schreite, schallt mir aus dem offenen Fen-
ster eines ärmlichen Vauernhauses das Lied
eines kleinen Mädchens entgegen, es ist das Ge-
bet für das Vaterland von Iagues-Dalcroze:
„Tu m'as à à'aimor-. j'obáis, mon Oiou, pro-
tsAS mon pa^s!" Ein dünnes Kinderstimmlein,
das Lied aus einfach gläubigem Kinderherzen ist
die Antwort auf die Not meines Herzens, auf
die Not unser aller, die wir nur allzu rasch ver-

zagen...
Das Emd duftet so herrlich wie noch nie, in

der klaren Herbstluft zittert fernes Herdengeläute,
ein unsichtbarer Geisterchor singt die kindliche
Melodie leise und vielstimmig weiter, trägt sie

schwebend über das ganze Land, in alle beküm-
inerten Herzen Im Weiterschreiten begegne
ich immer häufiger arbeitenden Männern, Frauen
und Pferdegespannen. Es wird gepflügt, gesät,
die Kartoffeln werden meist mit der Hacke aus-
gegraben. Metallen glänzende Schollen, gebückte

Rücken, erhobene Kärste, halbvolle oder beinahe
volle Säcke mit Kartoffeln, die aus der Ferne in
wunderlichen Formen erscheinen, ohne Hast, ohne

lautes Gerede wird ruhig und ernsthaft gearbei-
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tet/ aber audjetn ©ort mit bem toanbemben, fei-
ten getoorbenen Spaziergänger nidjt Perfcf)tnäf)t.

©ad bielfad) beredjtigte, altf)ergebracf)te, bäuer-

tidje Mißtrauen bem Jremben gegenüber I)at

beute einer neuen 33erbunbcnf)eit unter ben Per-

fd)icbenen Stänben S3tal3 gemad)t; bad gemein-
fame Sdjicffat ber iijeimat bût bie Unterfdjiebe
aufgehoben/ tbir finb zu Äameraben, 33rübern ge-
toorben/ ebne ein ©ort baüon ju fagen; benn bad

braudjt ed nidjt.
©d ift batb ©ittag; um bad alte ©ernäuer bed

3'our be ©ourze, bem uralten Srefugium, fd)Iei-
dfen nod) einige ©orgennebet, bie mid) beftim-
men/ auf eine böllige 23efteigung zu berzidjten.
©d ift gut fo: benn id) fomme gerabe redjt, einer

jungen 33äuerin ben fdjtoeren ixorb mit Qtütebetn

unb Saud) tragen ju betf^n, auf ber einen Sdjut-
ter brüeft fdjon ber i^arft, unb mit ber einen ijjanb
bält fie brei Satatföpfe. ©d ift eine blonbe ferait/
ibre Spradje tönt nid)t toie biejenige ber ©tnbei-
mifdjen. ©d ift eine 23ernerin, beren ©ann erft
bor ztoei ©onaten bad @ut bior oben übernom-

men. Jegt ift or an ber ©renze; ed feblt eine

männlid)e ^raft, atled Sudjen bat bid jetzt nidjtd
genübt. Unb bei und in ber Stabt lungern immer
nod) fo biet junge ©änner unb 23urfd)en arbeitd-
tod borum... 3d) taffe mir ben Stamen ber Jrau
auftreiben unb berfpred)e ibr/ mein ©ogtidj-
fted zu tun, ibr eine Ifjitfe ?u fenben

©egen batb ein Ut)r bin id) am ftitten Lac de

Brêt, too idj mid) in einer fonnigen fiaube aud-

rube unb ftärfe. ©ine Stunbe fpäter liege id) auf
ber fonnigen Stnböbe bed Signal de Chexbres,
ungefähr an betn ißtabc, bon too aud Jerbinanb
jjobter eined ber fdjönften ©enferfeebitber ge-
matt bat. ©ein ©eg bat mid) an ftitten @et)öf-

ten, an abgeernteten Stcfern herbeigeführt, toor-

auf nod) einzelne bette jjatme ftanben unb etn

flimmern unb Äeudjten bon Steife unb Sommer

audftrabtten. ©andjmat ftammte über einem

bertaffenen, batb bertoitterten ©artenbaud ber

toitbe, rote Svaufd) ber Jungfernrebe. — Stun

liege ich hier oben, auf einer gemähten ©i.efe.
©erabe bor mir fenft fidj eine mitbe, grüne

©ulbe zum nahen Steitabfatt bed Jetfend. ©in

einzelner 93aum fd)aut bon biefem fd)önften

tßunft 3um grauen See hinunter, ber jet3t attmäb-
tief) zu ertoad)en fdjeint. ©d ift, atd ob ein riefiged
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©idfelb am Stuftauen toäre. ©raue, toeidje, rie-
fige Spirattinien burd)zieben bie rubenbe Jtädje,
aid ob ein riefenbafter Sd)tittfd)ubtäufer feine

jfunft t)ior berfucfjt hätte.

3n ber Stiftung gegen bad ©attid unb aud)

gegen ©ontreur, ©aus, liegt atted im ©unft ber-

ftedt, nur bie Itfertinien unb bie 93ergfämme zei-

gen fidj bcut(id) mit feinen Strid)en. ©in Schiff
taud)t auf, fein ïuten tönt toarm burd) bie große

Stille... ©ie frei, toie toeit ift audj jeßt ber

Studbtid!
Unb bod) ganz anberd atd im Sommer, bert)at-

tener, rätfelbafter, abnungdreidjer. ©er Stadjmit-
tag jebodj räumt mit ben Stebetn unb bem @e-

ftunfer auf; bie bcrrtidje ©aabttänber Stibiera

ftrabtt in btenbenbem ßid)te, alt bie betten SBein-

bergmäuerdjen, bie einzelnen 93aumgruppen,

tfjöfe, Schlößchen, ber ganze, frohe Steigen ber

lieblichen 23udjten teudjtet ftar in feiner uralten,
bezaubernben Stnmut. 3mmer mehr toerbe id) bon

bem ©efen bed Stebentanbed umfponnen. $toi-
fdjen einer unenbtidjen ©exte bed Seed unb ber

freien, burdj feinen S3aum gemitberten ©etoatt
bed ijimmetd, inmitten bon bnnberttaufenb

©einftßcfen, beren Jrüdjte, ©ott fei ©anf! zahl-
reidj unb am Steifen finb, toie ftein unb bertoren

fomme id) mir bor! 23eim S3ticf in bie 2äefe, toenn

idj bebenfe, bag auf biefen fdjmaten ©äuerdjen
©enfdjen mit fdjtoerer iöutte geben müffen, er-
faßt mid) ein fcßtoinbtiged ©efüf)t! ©ot)t braucht
ed nodj biet Sonne, einen ©onat lang, bamtt ber

©ein nidjt nur, toad bie ©enge, fonbern aud)

toad bie ©üte betrifft, gut toerbe, erftärt mir eine

ältere Jfrau, bie mit ©emüfe betaben, nad) Sttbaz

hinunter fdjreitet. Stud) fei ed ein ©tücf, bag bie

©änner, ißferbe unb ©agen bann aud bem

©ienft enttaffen toürben, man fet)e baraud, bag

unfere £anbedbäter bodj 93erftanb hätten, unb

Zum ©tücf fei ja ber ©enerat ein ©aabttänber,
ber toiffe, toad für bie armen ©einbauern auf
bem Spiele fei..., man forme ja froh unb banf-
bar fein, bag ed nidjt fdjtimmer ftebe, fie freue

fid), batb ihre beiben Söhne auf Urtaub zu fef)en.

©amit fagt fie mir freunbtief) guten Slbenb; benn

fie bat if)r ijaud erreicht. Unb mir ift, toäbrenb

idj heimfahre, atd bernehme idj burdj bie Stbenb-

bämmerung bad fiieb bed f[einen ©äbdjend:

„ mon Dieu, protège mon pays ." P. H.

tet, aber auch ein Wort mit dem wandernden, sel-

ten gewordenen Spaziergänger nicht verschmäht.

Das vielfach berechtigte, althergebrachte, bäuer-

liche Mißtrauen dem Fremden gegenüber hat
heute einer neuen Verbundenheit unter den ver-
schiedcnen Ständen Platz gemacht) das gemein-
same Schicksal der Heimat hat die Unterschiede

aufgehoben, wir sind zu Kameraden, Brüdern gc-
worden, ohne ein Wort davon zu sagen) denn das

braucht es nicht.
Es ist bald Mittag) um das alte Gemäuer des

Tour dc Gourze, dem uralten Nefugium, schlei-

chen noch einige Morgennebel, die mich bestim-

men, auf eine völlige Besteigung zu verzichten.

Es ist gut so: denn ich komme gerade recht, einer

jungen Bäuerin den schweren Korb mit Zwiebeln
und Lauch tragen zu helfen, auf der einen Schul-
ter drückt schon der Karst, und mit der einen Hand

hält sie drei Salatköpfe. Es ist eine blonde Frau,
ihre Sprache tönt nicht wie diejenige der Einhei-
mischen. Es ist eine Vernerin, deren Mann erst

vor zwei Monaten das Gut hier oben übernom-

men. Jetzt ist er an der Grenze) es fehlt eine

männliche Kraft, alles Suchen hat bis jetzt nichts

genützt. Und bei uns in der Stadt lungern immer
noch so viel junge Männer und Burschen arbeits-
los herum... Ich lasse mir den Namen der Frau
aufschreiben und verspreche ihr, mein Möglich-
stes zu tun, ihr eine Hilfe zu senden

Gegen halb ein Uhr bin ich am stillen Ime eis

Lrst, wo ich mich in einer sonnigen Laube aus-

ruhe und stärke. Eine Stunde später liege ich auf
der sonnigen Anhöhe des Lixnsl cke Ellexbres,
ungefähr an dem Platze, von wo aus Ferdinand
Hodler eines der schönsten Genferseebilder ge-
malt hat. Mein Weg hat mich an stillen Gehöf-

ten, an abgeernteten Äckern vorbeigeführt, wor-
auf noch einzelne helle Halme standen und ein

Flimmern und Leuchten von Neife und Sommer

ausstrahlten. Manchmal flammte über einem

verlassenen, halb verwitterten Gartenhaus der

wilde, rote Rausch der Jungfernrebe. — Nun
liege ich hier oben, auf einer gemähten Wi.ese.

Gerade vor mir senkt sich eine milde, grüne

Mulde zum nahen Steilabfall des Felsens. Ein

einzelner Baum schaut von diesem schönsten

Punkt zum grauen See hinunter, der jetzt allmäh-
lich zu erwachen scheint. Es ist, als ob ein riesiges
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Eisfeld am Auftauen wäre. Graue, weiche, rie-
sige Spirallinien durchziehen die ruhende Fläche,
als ob ein riesenhafter Schlittschuhläufer seine

Kunst hier versucht hätte.

In der Richtung gegen das Wallis und auch

gegen Montreur, Eaux, liegt alles im Dunst ver-
steckt, nur die Uferlinien und die Bergkämme zei-

gen sich deutlich mit feinen Strichen. Ein Schiff
taucht auf, sein Tuten tönt warm durch die große

Stille... Wie frei, wie weit ist auch jetzt der

Ausblick!
Und doch ganz anders als im Sommer, verhal-

tener, rätselhafter, ahnungsreicher. Der Nachmit-
tag jedoch räumt mit den Nebeln und dem Ge-

flunker auf) die herrliche Waadtländer Niviera
strahlt in blendendem Lichte, all die hellen Wein-
bergmäuerchen, die einzelnen Baumgruppen,
Höfe, Schlößchen, der ganze, frohe Neigen der

lieblichen Buchten leuchtet klar in seiner uralten,
bezaubernden Anmut. Immer mehr werde ich von
dem Wesen des Nebenlandes umsponnen. Zwi-
schen einer unendlichen Weite des Sees und der

freien, durch keinen Baum gemilderten Gewalt
des Himmels, inmitten von hunderttausend

Weinstöcken, deren Früchte, Gott sei Dank! zahl-
reich und am Reifen sind, wie klein und verloren
komme ich mir vor! Beim Blick in die Tiefe, wenn
ich bedenke, daß auf diesen schmalen Mäuerchen

Menschen mit schwerer Hutte gehen müssen, er-
faßt mich ein schwindliges Gefühl! Wohl braucht

es noch viel Sonne, einen Monat lang, damit der

Wein nicht nur, was die Menge, sondern auch

was die Güte betrifft, gut werde, erklärt mir eine

ältere Frau, die mit Gemüse beladen, nach Nivaz
hinunter schreitet. Auch sei es ein Glück, daß die

Männer, Pferde und Wagen dann aus dem

Dienst entlassen würden, man sehe daraus, daß

unsere Landesväter doch Verstand hätten, und

zum Glück sei ja der General ein Waadtländer,
der wisse, was für die armen Weinbauern auf
dem Spiele fei..., man könne ja froh und dank-

bar sein, daß es nicht schlimmer stehe, sie freue

sich, bald ihre beiden Söhne auf Urlaub zu sehen.

Damit sagt sie mir freundlich guten Abend) denn

sie hat ihr Haus erreicht. Und mir ist, während

ich heimfahre, als vernehme ich durch die Abend-

dämmerung das Lied des kleinen Mädchens:

„ mon Dieu, protêts man ." v. tl.
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